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Deutschland.
Bremen . Die Todtenbunds-Untersuchung

ist vor einigen Tagen geschlossen worden. —
Die freie Gemeinde und der Singvcrein,
welcher sich kürzlich in ihrer Mitte gebildet
hat, haben aüf die an sie ergangene Auffor¬
derung der Polizeibehörde ihre Statuten cin-
gereicht.

Altona . Hier soll auch dänische Ar¬
tillerie und Cavallcrie  verlegt werden?

— Vor 11 Uhr müssen jetzt alle Weinkeller
und WirthShäuser geschlossen sein, wer später
dann noch in .denselben betroffen wird, soll
ohne Unterschied zur Haft gebracht werde» und
Brüche zahlen.

Flensburg , 10. Scptbr. Das Mini-
sterium für Schleswig hat untcr'm 2. d. tzaü
„Lehrbuch der Weltgeschichte für höhere Schul¬
anstalten und zur Selbstübung vonD. Georg
Weber, 5. Ausl." und das „Lehrbuch der
Geographie, nach den neuesten Staatsver-
ändcrungen für Schule und HauS bearbeitet
von H. Petrrsen, Oberlehrer an der Bürger¬
schule in Husum" — verboten. —- Den Kirch¬
spielen innerhalb der neuen dänischen Sprach¬
grenze ist aufgcgebcn worden, die auf deutschen
Schullehrersemiuaren gebildeten Lehrer zu ent¬
lassen und durch solche zu ersetzen, die auf
dänischen Seminaren gebildet worden. — Tic
dänischen Blätter sind wieder mit Dcnnncia-
tionen gegen angesehene Männer in den
Hcrzogthümcrn gefüllt. Das schmutzige Ge¬
schäft des DenuncirenS scheint eine Lieblings¬
beschäftigung der dänischen Zeitungen zu sein
und für ein Zeugniß des Patriotismus zu
gelten.

Mecklenburg -Schwerin DerAmts-
verwaltcr von Suchow zu Dömitz hat dem
Großherzog die Anzeige gemacht, daß er Mit¬
glied der Gesellschaft Jesu  geworden.
Es ist hierauf dessen sofortige Entlassung aus
dem Staatsdienste verfügt worden. — So
lange nicht volle Gewissensfreiheitbesteht, die
wir als ein unbestreitbares Recht des Menschen
fordern, haben wir bei solchen Maßnahmen
nur zu bemerken, daß die protestantischen
Jesuiten  nicht minder Feinde der Humanität
sind als die katholischen.

Berlin . Die Organe der Coalition
Lcurthcilen die letzte(?) Erklärung Preußens
als eine so wenig Oesterreich  genügende,
daß das Zustandekommen des Zollvereins mehr
als je bezweifelt werden muß.

— 12. Sept. Wenn dieN. Pr . Z. darauf
hiugewieseu, daß die Verleihung des Dancbrog
an den preußischen Bundestagsgesandtcn gäuz-
sich ohne Beziehung auf die Erledigung der
holsteinschcn AngelegenheitSeitens des Bundes

erfolgt sei, so geht ihr zur Bestätigung dieser
Thatsachc die Notiz zu, daß die Verleihung
des erwähnten Ordens bereits am 11. Juni
erfolgt ist— also sieben Wochen vor dem am
29. Juli gefaßten Bundesbeschlusse in der hol-
steinschen Sache. (Also gar noch vorher!!)

— Ucber die Cholera liegen folgende Nach¬
richten vor: Die unter den Kanalarbcitern in
Oderbruch seit Kurzem auffällig gewordene
Krankheit ist, wie die „Zeit" schreibt, nicht
als die Cholera erkannt worden, auch sind die
dort als Brechruhr ausgetretenen Erkrankungs¬
fälle wieder im Abnehmcn begriffen. — In
Posen erkrankten am 8. 60 Personen und
starben 18 Personen. Genesen und in ärztlicher
Behandlung blieben 754 Personen. Die „Pos.
Ztg." berichtet ferner: „Die Cholera, die in
dem Militairlazareth anfangs ziemlich gelinde
austrat, hat nach und nach einen bösern Cha-

^raktcr angenommen. Vom 30. August bis
7. September wurden die Erkrankten meistens
schon in einigen Stunden hmgerasst.

Königsberg . Viel besprochen wird hier
das gegen ein bekanntes Mitglied des Preußen¬
vereins, den Posamentier Schirrmachcr, wegen
Majestätsbeleidigung gefällte Urtheil. In den
Märztagcn des Jahres 1848 hatte Schirr¬
machcr in Gegenwart mchrcr Zeugen die
gröbsten Schimpfrcden gegen den König aus-
gestoßen, indessen hatte Niemand sich veran¬
laßt gefunden gegen denselben zu dcnuncircn
und die Sache wäre um so gewisser mit ewi¬
gem Stillschweigen bedeckt worden, als Schirr¬
macher bereits kurze Zeit darauf sich überaus
conscrvativ geberdetc, cö vielleicht auch aus
Nebcrzcugung geworden war. Im vorigen
Jahre war er jedoch so unvorsichtig, der hie¬
sigen Schützengilde, deren Mitglied er bis
dahin gewesen, unloyale Gesinnungen zum
Vorwurf zu machen. Bei dieser Gelegenheit
wurde von zwei Mitgliedern der Gilde sein
oben erwähntes sträfliches Verhalten zur Sprache
gebracht, und er selbst von der Gesellschaft
crcludirt. Als er sich hierbei nicht beruhigte
und die gedachten zwei Mitglieder wegen Ver¬
leumdung verklagte, machten diese den Ein¬
wand der Wahrheit geltend, und cs wurde
durch viele glaubhafte Zeugen aufs Bestimmteste
bekundet, daß SchirrmachcrSchmähungen gegen
den König wirklich ausgestoßcnhabe. Nun sah
sich die Staatsanwaltschaftzum Einschreiten
genöthigt und cs wurde gegen Schirrmachcr
die Anklage wegen Majcstätsbeleidigung er¬
hoben. Bei der Verhandlungdieser Ange¬
legenheit war die Ocffentlichkcit ausgeschlossen.
Außer den Belastungszeugen war von Seiten
des Angeklagte» eine Anzahl Tcfeusionalzcugcn
gestellt, welche bekunden sollten, daß sie von

Schirrmachcr niemals Aeußcrungen, wie die
zur Anklage gebrachten, sondern im Gegcn-
theil stets die ehrfurchtsvollstenAeußcruugcn
übtr den König gehört hätten. Rechtsanwalt
Nettlcr suchte vergeblich den Einwand der
Verjährung geltend zu machen, der Gerichts¬
hof vcrurthcilte den Angeklagten zu sechs-
monatlicher Gcfängnißhaft und Verlust der
Nationalcocarde. Ob Schirrmachcr auch den
im Jahre 1850 ihm verliehenen rothen Adlcr-
ordcn 4. Classc verlieren wird, bleibt der
allerhöchsten  Bestimmung des Königs an-
heimgestcllt.

Rlckibor. Eine Paßunbequcmlichkcit,
die vor etwa drei Wochen einen jungen Oc-
konomcn hiesiger Gegend in Dresden betroffen
hat, möge ähnlichen Reisenden zur Nachricht
dienen. Es hatte der Ockonom einen Rc-
gierungSpaßzur Reise durch die deutschen
Bundesstaaten. Als Zweck der Reise war „zum
Vergnügen" angegeben. Der in Dresden
eigcnds zum Visircn der Pässe nach Oesterreich
angcstcllte österreichische Beamte verweigerte,
übrigens in höflicher Weise, das Visum unter
dem Vorwände, daß dasselbe nur- dann cr-
thcilt werden könne, wenn ein anderer Grund
zur Reise, als eben bloß „zum Vergnügen",
vermerkt sei. Der hierdurch in Staunen ver¬
setzte junge Landwirth suchte sich zu Helsen.
„Allerdings", sagte er, „beabsichtige ich auf
meinen Reisen das Angenehme mit dem Nütz¬
lichen zu verbinden; allerdings gedenke ich im
Kaiscrstaatc Etwas für mein Fach zu lernen".
„In Oesterreich" , crwiederte der Beamte,
„werden Sie Nichts lernen". Das Visum
blieb verweigert. Nur durch die gütige Ver¬
wendung des Attache der preußischen Gesandt¬
schaft, des Herrn v. Ziegler, wurde der Paß
visirt, ausdrücklich aber sagte der kaiserliche
Beamte zum Reisenden: „Nur dem Herrn
von Ziegler haben Sic das Visum zu ver¬
danken."

Dresden , 10. Scptbr. Bei dem Mai¬
aufstande in Dresden ging auch von Pulsnitz
aus ein bewaffneter Zuzug dahin ab. Tic
gegen die Thcilnchmcr an dem Zuzugc und
Kampfe cingcleitcte Untersuchung ist vor kur¬
zem dahin gediehen, daß 16 Theilnchmcr be¬
gnadigt worden sind, aber die Kosten zu tra¬
gen haben. Ucber4 dagegen ist das Urtheil
»och zu erwarten.

Kassel . Die städtische Behörde hat die
Auflage erhalten, sofort die Fahnen und
Standarten der aufgelösten Bürgcrwchr, so
wie alle Signal - Instrumente, als Hörner,
Trommeln und Trompeten, an das hiesige
Zeughaus abzulicfcrn. Die Hornisten und
Tamboure wurden seither noch als Fcucrtam-
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bonrc:c. fortgeführt. Der Zweck dieser plötz¬
lichen Maßregel ist unbekannt, wenn er nicht
daran liegt, daß die gcsainmte Garnison am
13. Non hier znm Herbstiiianovcransriickt nnd
somit die Stadt wohl 10 Tage lang ohne
Militair sein wird. Wie man sagt, wird die
Jnvaliden-Coinpagnic von Karlshafen hier eiu-
rücken nnd während der Abwesenheit des Mi-
litairs den Wachtdienst versehen.

9. Sept. Obcrgcrichtsanwalt Schwarzen¬
berg, als Mitglied des permanenten Ausschusses
vom Landtage des Jahres 1850 , zu zehn
Monaten Festungshaft kriegsgerichtlichverur-
thcilt, hat heute dieselbe angetrcten, und zwar
im diesigen Castell. Das ist eine die Haft
mildernde Begünstigung, zumal das Gcneral-
anditvrat in Veranlassungder Bemühungen
der Bertheidignng Schwarzenbergs nnd auf
Grund ärztlicher Gutachten einige Vorschriften
erthcilt hat, die dem Vcrurthciltendie Ver¬
tauschung des Castells mit der Feste Spangcn-
berg erst wcrthvoll zu machen geeignet sind.
Dahin gehört der ungehinderte Genuß freier
Lust innerhalb der Festnngsmanern, die Bei¬
behaltung der gewohnten Beschäftigung, die
Zulässigkeit einer ständigen Aufwartung und
die thunlichstc Zulassung der Angehörigen zum
Besuche.

Frankfurt Die Mitglieder der alt-
adelichen Häuser Fraucnstein und Alten-Lim¬
burg sind beim Senate neuerdings um das
ihnen zngestandencRecht, 20 Rathsstellcn zu
besetzen(was sie anno 1806 — verloren)
cinzukoinmen. Wer sich hierüber des Lachens
nicht enthalten kann, der — lache! — —

Stuttgart , 8. Scptbr. Ziemlich sicher
vernimmt man, daß nächste Woche wieder eine
Confercnz der Minister des Darmstädtcr Bünd¬
nisses startfinden wird, um die gemeinschaftlich
an Preußen nnd seine Verbündeten zu ertei¬
lende Antwort zu berathcn und fcstznstellcn.
Cs heißt, die Confcrenz werde in Leipzig oder
Nürnberg abgehalken werden.

- - Cine vom Bildhauer Zell in Marmor
anSgcsührte kolossale Büste Gustav Schwads
ist im Kartonsaale des hiesigen Museums der
bildenden Künste seit einigen Tagen ausgestellt.

Der Platz, ans dem das Monument demnächst
ausgestellt werden soll, ist noch nicht bestimmt.

Frankreich.
Paris , 11. September. Heute ist der

letzte Ministcrrath unter Napoleons Vorsitz
vor der großen Südreisc abgchaltc». Von
nun an wird Fould präsidircn. Der Ministcr¬
rath ist bis zum letzten Augenblick gegen die
Reise gewesen, trotzdem oder vielleicht gerade
weil er für die baldige Einführung des Kaiser¬
reichs ist. Bonaparte dagegen war durch
keine Vorstellungen von der Reise abzubringcn,
während er cs scheinbar mit dem Kaiserreich
jetzt gar nicht eilig hat. Er soll sich»ganz
offen" darüber ausgesprochen nnd erklärt
haben, daß seine Autorität nicht großer als
jetzt sein, Wohl aber das Kaiserreich ihm
allerhand Ungelcgenhciten erwirken könne.
Kcincnfalls würde er cs entführen, bevor ihm
nicht ein Erbe geboren wäre. Man kennt
aber ans der Geschichte des 2. December die
»Offenheit" des Herrn Bonaparte, man weiß
wie er wenige Tage vor dem 2. December
mit thräncnfcnchtemAuge dem Manne dankend
die Hand drückte, der ihm die Versicherung
brachte, daß das Volk an die Eidcstrcne seines
Präsidentenglaube. Auf die Worte Bona-
partcs ist also gar nichts zu geben. Wer
die Mutter seines Erben werden soll, ist in
diesem Augenblick auch eine der großen Fragen,
die den intimsten Kreis des Elysce beschäftigen.
Onkel Hieronymus soll gegen die Wasa sein.
»Wenn ich an Deiner Stelle wäre", hat er
angeblich gegen seinen Neffen geäußert, „so
würde ich mir die Tochter irgend eines braven
Legionärs anscrschcn, die kein Vermögen und
so wenig Verwandte wie möglich hat, und
würde nur danach fragen, ob sie gute Grund¬
sätze nnd cine gute Gesundheit hat, die Aus¬
sicht ans Erben gicbt. Nichts könnte popu¬
lärer sciit, als die Wahl eines französischen
Mädchens aus dem Volke und das würde
als wahrhaft demokratischer Kaiser handeln
heißen." —

— Die Vergeudung der Gelder für Bälle,
Illuminationen und Feuerwerke wird selbst
dem „Moniteur" zu arg, so daß er darauf

aufmerksam macht, wie man mit einem Thcile
desselben doch besser den Armen, zu Hülfe
kommen konnte. Allerdings ist diese menschen¬
freundliche Bemerkung in dem ofsiciellen Blatte
wohl nur Heuchelei, denn über die maßlose
Verschwendung am 15. August hat cs ja
nur Worte der Billigung gehabt. Auch wird
gewiß der Präsident de» Volkßscckel nicht eben
schonen, sondern überall als würdiger Caudidat
des Kaiscrthnmszu erscheinen suchen. In
Marseille wird er sich auf dem neuen mit
Dampfmaschinenund mit Segeln ausgcstattctcn
Linienschiffe„Napoleon" nach Toulon cin-
schiffcn,Ju welchem Zwecke bereits dessen Kajüte
aufs Eleganteste dccorirt wird.

— Die Königin von Portugal hat Herrn
Bonaparte das große Band des Thurm- und
Schwert-Ordens übersandt, das gewöhnlich nur
Sonveraincn verliehen wird nnd womit sie
unter anderen ihren Vater auf dem Sterbe-,
bett schmückte.

Großbritannien
London, 10. Septbr. Gestern fand das

große Musikfcst in Birmingham statt. Mehrere
unserer Landsleute haben in erster Reihe ge¬
glänzt. Tie Cvrrcspoudcntcn von „Times" ,
„Post", „Daily News" nnd anderen Blättern
sind ganz unerschöpflich im Lobe des Pianisten
Kühe(aus Prag), der das Publikum durch ein
Solo von Mendelssohn entzückte, und von
Fräulein Zerr, welche cine Bravourarie aus
der Zauberflöte sang.

Vorgestern fand auf dem Marktplatz von
Bury die Enthüllung einer Brouzebildsäule
Sir Robert Pecl's statt. Das Werk hat
2500 Pf. St . gekostet und soll dem Meister
Ehre machen.

Rußland und Polen
28arschau . Die katholische Geistlichkeit

wollte die Cholera mit religiösen Maßnahmen
abwehren. Unter Anderen wurde das Städt¬
chen Sicradz mit lauter geweihten Kerzen,
gleichsam wie mit einer Ringmauer, umgeben
— und siche da, gegen ^ der Einwohner¬
schaft starb an der Cholera.

Dat Drillingspaar
(Eine wahr sei» sollende Geschichte.)

Ganz ernst, de Brill' hoch np de Näf,
Rund um sick her de Acten,
Sect in't Gericht de Amtmann, lecs,
Wat sicuc Schricwcr makden.
Un dar up sicnc rechte Sied
Sitt , knm van öm drcc Ellen wiet,
Sicn Buntrock, de Assesser.
De hett dar so'n Kerl vör't Brett,
Ach, so'n armen Süuner,
De jammert kläglich, dat he hett
'N Froh mit dartciu Kinncr.

- Sit länger liggt krank sieue Froh
lln güsteru sinrw öm ok de Koh;

Ru iS he ganz in't Enge.
De Buntrock schrift dat Asiens op,
»n röpt '» magern Schricwcr,
De lesd öm vor de ganze Sopp;
Dann seggt he tv öm: „Prüf er
„Genau, ob auch die Abschrift recht,
„Denn so'n Gebettel, so'n Gefecht—
„Ist wohl erst zu erwägen!"
De Kcerl steil dar nn bört dat an
U» lett de Ohren hangen,
lln kickt den Foodbodden man an —

As wnll he Rotten fangen,
Jndcß de Schricwcr unversehrt
Dat Protocoll gra dörstndcrt,
Un — Richtig! — dröwcr hcnklcit.

Dann gift hc't denn Assesscr hcn,
De strickt'er ok wat ünncr;
Darup gift he't denn Amtmann denn
Un nu Gnad den Sünncr!
De Amtmann les'd dat Protocoll,
Un in de Höchd kummt ein de Poll,
So fohlt de Stirn he düster.
„Was sollen wir damit? Was heißt? —
Seggt he ganz ungeduldig;
„Der Kerl ist sicherlich zu dreist!
„Sind wir ihm Futter schuldig
„Für seine Kinder? Warum hat
„Er Frau nnd Kinder? In der That,
„Dies ist schon ein Verbrechen!"
So raisonncrt de Amtmann lnt
För sick, wies he studcrde,
Doch kccm derd stootwis' man hcrut,
Wat he dar swadronerde.
Un as he noch so lesd un seggt:
„Mit dreizehn Kinder? Ist das Recht?"
So gcit de Döhr ok apen!
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Un sich, wer kummt denn bar hcrin!
Tat is wol de- Feldhöder?
Of is'd ok wol de Grisegrimm,
De ohle graue Schlüter?
Is kien Vau beide», bloot de Magd
Van 'n Amtmann kummt ganz unverzagt
Hcriuträhu in de Amtsstuw',

„Herr Amtmann !" röpt se ganz vergnügt:
„Te .Wunsk is doch gelungen!
„Denn de Froh Amtmännin de sögt
„All 'n dicken fcttcy Jungen ."
De Amtmann seggt: „Ist gut, ist gut!
„Ich komme gleich!" sc gcit hcnnut,
Ahn' Dank un ahne Drinkgeld.

De Amtmann alvcr wieder lcsd
Un seggt immer vergreister:
„So etwas sich kaum denken läßt,
„In Strafe fast verfällt er;
„Denn sagt Artikel vierzig nicht
„In Jobsen'ß Criminalbericht
„Was über solche Fälle?

„Und denn — nä notn — dieser Fall
„Verdient gewiß Erwähnung;
„Man eigentlich annehmen soll
„Dies sei Gesetzverhöhnung!"
Un wo he so noch hochgelehrt,
Dar -för sick Heu verdividert,
Kummt Tricn tum twedcn Mal an.

„Herr Amtmann" — kamen Se man bald,
„'T is ok 'n litje . Deer'n all;
„Froh Amtmannin will mit Gewalt,
„Dat ick ähr schnell den Herrn hall"
De Amtmann seggt: „Ist gut — ist gut!
„Ich komme gleich!" Se zeit hcnnut
Al>n' Dank un ahne Drinkgeld.

De Amtmann wischt sick sienc Brill'
Un knippt sick in de Lenne»,
Dann srivvt he sick denn Arm un will
Nu denn Trcmin vollcnncn.
D'rum makd he 'n fürchterlichGesicht,
War sülvst de Düvel Angst vor kricht,
Wat denn so 'n armen Schelmen!

„Hör'" — scgt he to denn Kerl, de all
Vor Angst un Bangen bävert:
„Hör', wenn ick öm wat scggen schall —

— Dem wart doch kien Geld läwcrt —
„Gah henn un bruk de Hann'n flott!
„Arbcidcn mê d Ji in de Noth,
„Denn hebt Ji wat to fristen.

„Doch Ji Kanaljen sünt so fühl,
„— Bloot nich vor Buddel und Schuppen —
„Flcgt jo de Dubcn ok brahn int Muhl,
„Dann mögt Ji noch nich jappen!
„Nu zeit dat cischc Bädeln an;
„Ji schnllen Jo wat schämen man;
„Mag mi de Düwel Halen!

,jKann ick dar denn eenmal wat för?
„Sünd min de dartcin Kinner?
„Sacht — sacht, gcit dör de Welt man dör,
„Ji sünd jo 'n frechen Sünner!
„Verflucht — dat is Jo egen Schuld !"
De Amtmann reep't nn schlog upt Pult;
„Un nn schölt wi jo führen? !

„Dar wart nie van, pack he sick man,
„Ick mag der nir van hören!
„Warum fangt he't as ick nich an?

„Ick hef se erst to veercn!
„Un" — doch hier kummt de Magd Antriin,
Ganz ilig — ilig wehr hcrin;
„Herr Amtmann, oh, Herr Amtmann ! —"

„Ich komme gleich, ist gut — ist gut !"
Nicht he de Magd entgegen,
Doch de gcit nich so schnell hcnnut,
„Herr Amtmann — wat'n Segen!
„Nu kamen sc doch man geschwind,
„Der is förwahr all wcddcr 'n Kind!
„All wcddcr 'n litjen Jungen !"

„Wat ?" prahlt de Amtmann ganz verdutzt;
Und stcit denn np ganz hastig;
Ut Ungeduld sin Brill he putzt;
„Dat ward mi doch to qnastig!
„Dat 'k kam, is nn wol endlich Tiid
„Sonst wart mi dat doch gar to swiit;
„Dar knnn wöü'n Dutzend kamen!"

So will he gähn nt -dat Gericht,
Ten Buhr hett he vergüten,
Doch de lctt ein so lopen nich
He trett drist un verfrätc»
Denn Amtmann ilig in den Weg
Und seggt: „Herr Amtmann gaht sc weg?
„Denn seggt doch erst min Urdcl!"

„Ach!" röpd he denn Assessor to:
„Macht nur die Sache fertig!
„Gebt ihm ein Wenig ! Ich bin so
„Des vierten Kiud's gewärtig" .
Dann bläkt he kort den Kecrl an:
„Dies eine Mal mag's hingchn dann,
„Doch darf's nicht wieder kommen.

„Und kommt mit einer Bettelei
„Er wieder her zum Amte,
„Dann ist mit Gnade cs vorbei!"
He sc't u»h weg he stampte.
Und kum hett he den Rüggcn kehrt,
Fankt de Asscsscr hochgelehrt
Recht näs'wiis an to schellen.

„Das ist fürwahr doch eine Schand!
„Solch ' Betteln zu gewähren,
„In einem civilisirten Land —
„Ist unter allen Ehren.
„Dank ' Er cs unserS Amtmanns Gnad'
„Daß er was kriegt!" seggt desparat
De Buntrock to den Anncrn.

De Kecrl schwiggt und denkt: Schriew du
Man to, wie willt wol kriegen.
De Schricwer schrist den Schien im Nu,
— Darna kann man verfügen,
Un dann fett he der» Siegel op
So grood aS eenen Kinnerkop
Und schrist darbi: „Beglaubigt !"

,̂ Hier!" schnaut he grov : „Ta habt ihr'S denn,
„Nun fort ! Er mag sich schämen!"
De Kecrl iS ok kiu fühlen E »n
Tat Protokoll to nehmen.
„Nun merk' Er was der Amtmann sagt:
„Wenn Ihr uns noch einmal so plagt,
„Dann kennt er keine Gnade !"

„Hml —" mccnt de Buhr und lacht in sick:
„Ick kenn' de, de Jo vörgaht!
„Tenn Anners nüms dank ick min Glück,
„AS uscn leewcn Herrgott.
„Denn har de Amtmann sine Froh
„Nich Trillings krägen, glöwt mi t jo,
„Tenn - doch adjü !" — henn gnnk he!

Varel . Figaro
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Die Thierfchau -Vereine tm Herzogthum
Oldenburg

Seitdem im Jahre 1845 nach Vorgängen in anderen Staaten
zuerst im Kreis Ovelgönne des ButjadingerlandcS ein Thierschau-
Verein sich bildete, hat diese Einrichtung mit segensreichemErfolg
auch über die anderen Landestheile sich verbreitet, so daß man jetzt
im Herzogthum schon fünf derartige Vereine zählt und mehrere noch
vorbereitet werden. Tie Vereine bezwecken die Verbesserung und
Veredelung der inländischenRatze der Pferdezucht und des Rindviehs,
ohne dabei auf daS Blut einen besonderen Werth zu legen. Dieser
Zweck soll erreicht werden: erstens durch Verkeilung von Prämien
für die zur Nachzucht vorzüglich befundenen Pferde- und Horn¬
viehstücke.

Diesen Vereinen wird aus richtigen Rücksichten volkswirthschaft-
licher Fürsorge eine jährliche Unterstützung von Seiten des Staats
zu Thcil, welche nach der Größe des Viehbestands in dem fraglichen !
Distrikt zwischen 100 und 300 H beträgt. Sie ist an die Bcdin- j
gung geknüpft, daß die ganze Summe ju Prämien für Hornvieh
verwandt werde, weil zur Hebung der Pferdezucht durch die von
Staatswegcn angeordncte Köhrung der Hengste und Ptämienverthci-
lung für Hengste und Stuten bereits etwa 3000 -P jährlich aus
der LaudcSkafse verausgabt werden. ES kommt hierbei noch beson¬
ders in Erwägung, daß, so wichtig auch die Pferdezucht für daS
Land ist, indem sic einen Ausfuhrartikel(jährlich zwischen3 und
4000 Pferden) zum Werth von etwa einer viertel Million Thaler
liefert; die Rindvichzucht in dieser Beziehung doch noch viel höher
anzuschlagen ist, indem der Werth des jährlich ausgeführten Rind¬
viehs durchschnittlich auf mehr als eine Million angeschlagen werden
kann. Eine fernere Bedingung jener staatlichen Unterstützung besteht
darin, daß der Verein wenigstens eine doppelt so große Summe aus
eigenen Mitteln zu Prämien bestimme. Dadurch soll verhindert werden,
daß das mit der Schau verbundene Lottericspirl nicht etwa ein vor¬
wiegendes Interesse erhalte.

Die Thicrschauvereine haben bereits, wie allgemein anerkannt
und ausgesprochen wird, recht sichtbare und wesentliche Resultate zu
Wege gebracht; sie sind ein bedeutendes Mittel für die Entwickelung
und Verbesserung der oldenburgischenViehzucht geworden, wodurch
denn auch eine fortschreitende Hebung des ganzen landwirthschastlichcn
Gewerbes erzielt wird.

Des Dreiundzwanzigsten Abschied!
(Verspätet.)

Der Principal.
Willst Du Dich denn ewig von mir wenden,

Wo man mit dem Kopf wie mit den Händen
Dem Merkur im Schweiß sein Opfer bringt?
Wer wird ferner meinen Kleinen wehren,
Störend immer Alles umzukehren
Wenn Dich Wieder das Geschäft verschlingt?

Der Drciundzwanzigstc.
Theurer Man», gebiete Deinen Thräncn!

Nach der süßen Arbeit ist mein Sehnen,
Diese Arme haben ja noch Kräft' !
Kämpfend für der Ehre heil'ge 'Götter
Scheid' ich, und als eigener Erretter
Steig' ich auS dem Staube in's Geschäft!

Der Principal.
Nicht mehr hör' ich Deiner Stimme Schalle,

Müssig liegt die Elle in der Halle,
DaS Geschäft verfaulet und verdirbt.
Du gehst, wo die Lust Dir nie mehr scheinet,
Ew'ge Müh' Dir durch die Muße weinet,
Deine Liebe im Geschäfte stirbt.

Der Dreiundzwanzigste.
All' mein Sehnen will ich, all' mein Denken,

Freudig — freudig in's Geschäft versenken, .
Aber meine Liebe nicht!
— Horch! das Dampfschiff klingelt vor den Mauern,
— Denn adieu! — Doch ach, ich kann nicht trauern!
Denn wer kennt dich, Spicgelbergcr, nicht? !

Varel . Figaro.

Was soll man dazu sagen?
Einer der 32 Wahlmänner des Amts Westerstede erklärte,

bei der im vorigen Herbste in Westerstede stattgefundenen Wahl der
drei Abgeordnetendes VII. Wahlkreises von Berg, Morel! und
Strodthoff, gegen den Einsender dieses:

„Durch verschiedene Jntrigucn gezwungen, haben wir uns in
einer Vorwahl zu Espern gebunden, jene drei Abgeordneten
zu wählen; ich versichere übrigens auf Ehre und Gewissen,
die Wahl soll, falls ich zum nächsten Landtage wiederum
Wahlmann werde, dann anders auSfallen; meine Stimme
werden die diesmal Gewählten nicht wieder erhalten."

So waren, dem wesentlichenInhalte nach, die Worte dieses
einen  Wahlmannes.

Bei der am 6. d. M. abermals in Westerstedestattgefundenen
Wahl zum nächstbcvorstehendcn Landtage war auch der Versicherer
des Obigen als Wahlmann wieder zugegen und wählte trotz alle¬
dem — die Herren vvn Berg, Morell und Strodthoff. —

Leser, Du wirst fragen, wie es möglich sei, daß ich wisse, auch
jener „Eine" habe den drei Gewählten seine Stimme noch einmal
gegeben, weil überhaupt 63 Stimmzettel in die Wahlurne gefallen
und ich doch Nicht alle  Stimmzettel zur Einsicht hatte? Ich billige
die Frage und antworte Dir einfach: die 32 Wählmänner des
Amts Westerstedehatten sich am Wahltage früh in dem Octkenschen
Wirthshause versammelt und dort, wie Fama sagt, vom Wahl¬
commissair Morell die Stimmzettel in Empfang genommen. Gegen
11 Uhr — die Stunde der Wahl — erschien der Wahlcommissair
in dem Hause des GastwirthS Busch am Wahlorte — , wo
dann die 31 Wahlmänner des Amts Bockhorn ihre Stimmzettel
erhielten. Die Nummern derselben waren fortlaufend von Nr. 33
bis 63 einschließlich. Da nun die drei gewählten Abgeordneten
durch die Nr. 1 bis 32 einschließlich gewählt wurden, wie das Pro-
tocoll crgiebt, so ist auch meine Behauptung richtig, daß lediglich
die 32 Wahlmänncr des Amts Westerstede, also auch der von mir
bczeichnete Eine, die Herren von Berg, Morell und Strodthoff ge¬
wählt haben.

Leser, was sagst Du dazu?
Bockhorn,  1852 , Septbr. 12. — <1.

Rcdactcur>r- lhelm Calbcrla.
Druckfehler. I » dem Artikel: Herr Ricken aus Hatten in vor. Nr.

muß es Sp. 1 Z. 20 v. ». heißen: Merkt Herr Ricken denn den Unterschied
gar nicht, der zwischen einer Nichtausübung und zwischen dem Nehmen eines
Rechts liegt.

Reise - Gelegenheit.

Weser-Hunte-Dampfschifffahrt.
Die Schiffe der Gesellschaftfahren:

Freitag Sonnabd.
17. ! 18.

Sep  t e mber

Von Oldenburgn. Bremen». Bremerhaven5'/ ? M.>6 M.
„ Bremen nach Oldenburg. i 1 N. ! 2 N.
„ Bremerhaven nach Oldenburg. . . . IIL /̂M . 12'/rN.
„ Bremen nach Bremerhaven. ! täglich6 Uhr Morgens und 1 Uhr Nachmittags.
„ Bremerhaven nach Bremen. j täglichö' /s Uhr Morgens und 12̂ Uhr Nachmitt.

C. Koeniger

Sonntag
19.

Montag
20.

Dienstag
21.

Mittwoch
22.

7 M. 8 M. 9 M. 10>M.
3 N. 4 N. 4-/2 N. Nicht.

IG/M. 12VrN.j12'/rN. Nicht.

Oldenburger Marktpreise. Markt Boden
15. September. Grote Courant.

Nocken, Sand- . . . . pr.Schfl. 52 52
Weizen, Weser- . . . — 60- 68
Gerste, nieder!. Winter- . — 40

„ „ Sommer- . — 38
Hafer, Futter- . . . . — 20- 28
Buchweizen. 36 38
Kartoffeln. 15 - —
Erbsen. — 4
Bohnen, Garten- . . . . „ — 6

n Feld- » . . . — 44
Butter, . . 14
Schinken. 10 —
Speck . . . . . . —
Eier. dasDutz. 6 —

Druck vvn-Hetnrich Klesser  in Oldenburg.
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Zur gefälligen Beachtung.
Die geehrten Abonnenten werden ersucht, Bestellungenaus den Beobachter  sür das mit dem 1. Oktober neu

beginnende Quartal recht zeitig machen zu wollen, damit die Auflage danach eingerichtet und die Exemplarevollständig
geliefert werden können.

Deutschland
Hannover , 15. Scpl. (H.Z.) Zwischen

der hiesigen und der königlich spanischenRe¬
gierung ist die Gleichstellung der hannoverschen
und spanischestSchiffe in Beziehung auf die
in den Häfen beider Länder zu entrichtenden
Hasen- und Schiffahrtsabgaben verabredet
worden, und haben indessen die hannoverschen
Schiffe Anspruch daraus, vom 1. September
d. I . an in den spanischenHäfen hinsichtlich
der gedachten Abgaben den nationalen gleich
behandelt zu werden.

Osnabrück, 14. Sept. In den Osna-
brücker Anzeigen liest man folgende Bekannt¬
machung : Nachdemam 28 . v. Mts . der Land-
und Schatzrath Dr . Stüve zum verwaltenden
Bürgermeister und der Advokat Wilhelm Andre
zum Sadtsekretär erwählt worden, königliches
Ministerium des Innern auch die Wahl des
Land- und Schatzraths Tr . Stüve genehmigt
hat, sind dieselben resp. am heutigen Tage
und am 3. d. M . beeidigt und in ihr Amt
eingeführt worden.

Hamburg . Im Feuilleton der„Nach¬
richten" ist aus dem hier erscheinendenAuS-
wandercrblattc „Hansa " der Passus eines
Briefes aus Nordamerika entlehnt, in welchem
es von Friedrich Hecker  heißt : „Er wohnt
unweit Cincinnati , hält 20 Sklaven , die er
mit viehischer Grausamkeit behandelt und wird
dafür von Dentschcn und Amerikanern gehaßt
und verachtet." — Daß dies eine gemeine
Lüge ist, liegt für jeden Vorurtheilsfrcien, der
Friedrich Hecker .in der Nähe oder aus der
Ferne beobachtethat, auf der Hand. Friede.
Hecker genoß als Mensch  in Mannheim, wo
er lebte, und in ganz Baden die größte,
allgemeine Achtung,  und selbst seine po¬
litischen Feinde haben ihn in dieser Beziehung
nie anzutasten gewagt. Wir enthalten uns
jeder weitern Bemerkung, nur die nicht, daß
die „Nachrichten" jene Hecker - gehässige
Briefstelle mit solcher Hast und ohne ciitc Be¬
merkung der Entrüstung über solche Lügen,
ihren Spalten cinvcrleibtc.

Berlin , 15 . Sept . Hier ist ein Schil¬
lingsfürst cingetroffcn: Prinz von Hohen¬
lohe.  Er ist geheimerKämmerer und Mund¬
schenk beim Statthalter Gottes in Rom.

— Die „Jesuitenmissioncn" in Schlesien
haben nach kurzer Unterbrechung wieder be¬
gonnen ; die Seuche „Cholera " hat die

österreichische Grenze überschritten und ist im
Krakauer Gebiet mit Heftigkeit-aufgetreten.

— Heute Vormittag 11 Uhr traten die
Bevollmächtigtender Zollvercinßstaatcnin einer
kurzen Sitzung zusammen, in welcher dem
Vernehmen nach die Bevollmächtigten der
Darmstädter Coalition bedauerten, eine Rück-
äußcrung auf die letzte preußischeErklärung
noch nicht abgcben zu können, indem sic die
betreffenden Instructionen noch nicht erhalten
hätten ; daß sie aber hofften in einer etwa auf
den 19. oder 20 . anzubcraumenden Sitzung
in deren Besitz zu sein.

14 . Sept . Der 83 . Geburtstag Alexander
v. Humboldt's macht den heutigen Tag zu
einem Festtage für alle Gelchrtcnkrcise der
preußischen Hauptstadt. Eine merkwürdige
Fügung des Zufalls ist cs, daß der würdigste
Nachfolger Wilhelms v. Humboldt auf dem
Gebiete der vergleichenden Sprachforschung,
Professor Bopp, heute gleichfallssein Geburts¬
fest feiert.

— Ein längst Vcrschollengcglaubtcr gicbt
heute ein Lebenszeichenvon sich. Herr Jo¬
hannes Czerski richtet in der „Spcn . Ztg ."
ein Wort an die christ-katholischen Brüder.
Die vielen Rücktritte zum Katholicismus und
die Uebertrittc seiner weiland Anhänger zum
Protestantismus haben ihn bedenklich gemacht;
er selbst ist, wie er sagt, eingeladcn worden,
auch überzutreten; aber er will ausharrcn und
bittet auSzuharren, trotz Noth und Mangel,
trotz Hunger und Blöße, die im Anzuge wären!
— In jüngster Zeit ist eine große Zahl von
Broschüren in die Provinzen versandt, des In¬
halts , da die Verfassung sich nicht bewährt
habe, so müsse man Sc . Maj . den König
bitten, die Regierung wieder in alter Weise
zu übernehmen. Doch fallen diese Saatkörner
meist auf einen unfruchtbaren Boden. Na¬
mentlich stellen sich in jüngster Zeit auch die
Katholiken entschieden auf den Boden der Ver¬
fassung, durch welche die Freiheit der Kirche
gewährleistet wird und berufen sich auf die¬
selbe gegen die bekannten Ministerialerlasse.

(Vlcch . Zufolge eines Erlasses der königl.
Regierungen ist das in unserem Kreise ergan¬
gene Verbot, an kirchlichen Fest- und Sonn¬
tagen Gesangfeste abzuhaltcn, auf die ganze
Provinz ausgedehnt worden. Es ist dies sehr
zu bedauern, da 'die Mitwirkenden bei solchen
Festen znm großen Theile den arbeitenden

Klassen des Volkes angchörcn, welche an den
Wochentagen ihr Brod verdienen und also
durch jenes Verbot auf das in den Musikfcsten
liegende Bildungselcment zu verzichten gezwun¬
gen sind, wenn sic nicht die Arbeit versäumen
können oder wollen.

Aus Thüringen , (Goth . Z.) Die in
neuester Zeit cingclcitctcn Untersuchungen hin¬
sichtlich des sogen. Bremer Todtenbnndes habe»,
dem Vernehmen nach, die preußischenPolizei¬
behörden auf Befehl des Ministeriums zu ver¬
doppelter Wachsamkeit und Strenge bei Aus¬
übung der Frcmdcnpolizci veranlaßt. Besonders
zeigt sich diese Strenge gegenüber den wan¬
dernden Handwerksgesellen. Jeder aus Bremen
kommende und dort in Arbeit gestandene Ge¬
selle wird gewöhnlich an der Grenze einer
sorgfältigen polizeilichenPrüfung unterworfen
und erhält nur mit Mühe und in den meisten
Fällen nur auf Bürgschaft eines einheimischen
unbescholtenen Bürgers die Erlanbniß zur
Arbeitsannahme, in einer preußischen Stadt.
In Bezug auf gcbornc Bremenser kommt diese
Strenge in voller Ausdehnung zur Anwendung.

Frankfurt - Die hiesige dänische  Ge¬
sandtschaft hat einem Würtcmbergcr das Paß¬
visum verweigert, weil von dessen OrtSbchörde
der Paß nach Schleswig -Holstein  aus¬
gestellt war, „da cs kein Schleswig - Holstein
gäbe" . Der Paß mußte erst von der wür-
tcmbergischcnBundestags - Gesandtschaft nach
„Schleswig und Holstein" umgeändcrtwerden.

Nassau . Als hier die 10. Generalver¬
sammlung des Gustav - Ado lf - Vereins
eröffnet wurde, predigte der Prälat Zimmcr-
mann aus Darmstadt über den Text: „Herr
bleibe bei uns, den» cs will Abend werden" .
Erst Abend ?? — Die Nassauer Uhren schei¬
nen sehr nachzugchcn.

Würtember ^. Durch einen neue»Er¬
laß sind die Schulen noch etwas mehr als
bisher unter die Kirche gestellt.

München . An der Thürc des hiesigen
Stadtgerichts befindet sich ein Vvrladungsbcfchl
für Hrn . Gildcmcistcr, den ehemaligenRcdactcur
der Weser-Zeitung, und zwar ist er vorgeladen
zu erscheinenvor dem SchwnrgcrichtShofc zu
Oberbogen am 23 . Octvber d. I ., an welchem
Tage über die bekannten ^ .-Artikel abgcnrthcilt
werden wird. Erscheint Herr Gildcmeister
oder wer sich als Verfasser jenes Artikels
bekennenwill, nicht, so wird in «ontumneinm
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